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An 
Herrn Profeſſor Morgenthal 


in Hanau. 


Si een die Runft, welche fie 
. lehren, mit fo gluͤklichem 
Erfolge aus, und erwerben fich 
dadurch fo viel Verdienſte um Ihre 
Mitbuͤrger, daß nothwendig der 
Gedanke in mir entſtehn mußte, 
Ihnen die gegenwartige kleine 
Schrift zur Prufung vorzulegen. 
| Wa Möchte 


Möchte fie Ihnen, Hochzuehren⸗ 
der Herr Profeſſor, doch eben fo 
wichtig duͤnken wie mir! Und moͤchte 
ſie in irgend einem Falle dazu die⸗ 
nen, Sie in einer aͤhnlichen und 
eben fo gluͤklichen Unternehmung 
zu beſtaͤrken! | 
Ich bin mit vieler Hochſchaͤzung 


Ihr gehorſamſter Diener 
F. W. Jung. 


Vorbericht. 


ss Herr Doktor Cloffius, ein groſ⸗ 
5 ſer Arzt, und mein vorzuͤglicher 
Freund, im vorigen Herbſt aus Hol— 
land zuruͤkgekommen war, unterhielt 
er ſich unter andern mit mir von dem 
merkwuͤrdigen Falle, der in der gegen⸗ 
waͤrtigen Abhandlung beſchrieben iſt. 


Der geſchikte Geburtshelfer, Herr 
Damen, hatte ihn, als er ſich kurz vorz 
her im Haag befand, nicht allein zu der 

braven Mutter gefuͤhrt, damit er ſich 
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von ihrem und ihres Kindes vollkom— 
menſten Wohlſeyn perſoͤnlich überzeugen 
moͤge, ſondern Herr Damen hatte noch 
die Gefaͤlligkeit fuͤr ihn, und uͤberließ 
ihm feine nie gedrukte hollaͤndiſche Dez 
ſchreibung von der Operation, wo— 
durch er ſo gluͤklich war, Mutter und 
Kind zu retten. 


* 


In verſchiednen deutſchen Journalen 
hatte ich ſchon die kurze Anzeige dieſer 
Operation geleſen, und es freute mich 
ungemein, als mir nun Herr Doktor 
Cloſſius die eigenhaͤndige umſtaͤndliche 
Nachricht des Herrn Damen zukommen 
ließ. 

Es iſt ſchon geraume Zeit, daß ich 
mich nicht mehr zur Fahne der Arznei— 
wiſſenſchaft halte, aber deswegen freue 
ich mich doch noch jeder Erweiterung ih— 

res 
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res Gebiets, und des Lichts, von dem 
dieſes Gebiet mehr und mehr erhellt 
wird, und des Segens, den ſie dadurch 
dem Menſchengeſchlechte gewaͤhrt. 


Aus dieſem Antheil erklaͤre ich mir's 

ſelbſt, wie ich die gegenwaͤrtige kleine 
Schrift uͤberſezen und drukken laſſen 
konte. Ihr Inhalt iſt von dem, was 
man ſonſt von mir geleſen haben mag, 
himmelweit unterſchieden. Aber ich 
glaubte hier oder da in aͤhnlichen Faͤllen 
Nuzen damit zu ſtiften, und es giebt 
wohl keinen wichtigern Beweggrund, 
und keine kraͤftigere Entſchuldigung, von 
dem bisherigen ſchriftſtelleriſchen Pfade 
bis in das geheimnißvolle, immer ehr⸗ 
wuͤrdige Heiligthum der Hebammen— 
kunſt abgewichen zu ſeyn. 
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Und wenn man vollends mit mir den 
menſchlichſten Heldenmuth einer Frau 
bewundert, die mit der unerſchuͤtterlich— 
ſten Standhaftigkeit für ihr ungebohr— 
nes Kind alles litt und alles wagte; 
und wenn in dieſen Tagen des Leichtſins 
und der Ueppigkeit das Herz irgend einer 
Mutter von dieſem erhabenen Beiſpiele 
ergriffen und geſtaͤrkt wird, fuͤr das Le⸗ 
ben und die Geſundheit des jungen Gez 
ſchoͤpfes, das noch in ihrem Schooſe, 
oder ſchon an ihrem Buſen ruht, inz 
nigſt zu ſorgen — ſo wird mir die Be— 
ſchaͤftigung weniger Stunden unendlich 
belohnt. 

Hanau am 3. Merz 1785. 


* 


87 ch bin durch viele, ſowohl hieſige als 
auswaͤrtige Kunſtgenoſſen aufgefor⸗ 
dert worden, ihnen einen umfiändlichen Bes 
richt von einer vorgenommenen Trennung der 
Schambeine und deren guten Erfolg zu ge⸗ 
ben. Sie geſchah am 20. Okt. 1783. an 
der 34 jaͤhrigen Cornelia Spranger, der 
Gattin eines Silberſchmidtsgeſellen, Kafs 
par Stols, in dem Haag. 


Da ich aber wegen meiner täglichen Bes 
rufsgeſchaͤfte nicht Zeit genug habe, einem 
Jeden insbeſondre zu ſchreiben, ſo iſt es wohl 
der beſte Ausweg, eine kurze und buͤndige 
Erzehlung von der wahren Beſchaffenheit, 
von der Behandlung und von dem erwuͤnſch⸗ 
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teften Erfolge meiner Unternehmung durch 
den Druk beant zu machen. 


Doch, ſo ſehr ich nach Kuͤrze ſtrebe, ſo 
muß ich dennoch, bevor ich zu der eigentlichen 
Sache uͤbergehe, die Geſchichte zwoer aͤuſ— 
ſerſt ſchweren Geburten, welche dieſe Frau 
vorher gehabt, und wo ich beide mal das 
todte Kind, mit Gefahr ihres Lebens, von 
ihr ſchaffen mußte, vorausfchiffen. Das 
durch wird Jeder in den Stand geſetzt wer— 
den, von den wahren Gründen, welche foz 
wohl mich, als die geſchikten Maͤnner — 
(ich hatte ſie wegen dieſes ſchweren Falles nichk 
allein vorher zu Rathe gezogen, ſondern ſie 
waren auch bey der Operation ſelbſt gegen— 
waͤrtig) — zu der Unternehmung bewogen 
haben, und von deren Nuͤzlichkeit War zu 
urtheilen. 


Am 6. April 1781. rufte mich der oben⸗ 
erwähnte Kaſpar Stols, Nachmittags um 
ſechs Uhr zu ſeiner Frau, weil ſie in Ge— 
burtsſchmerzen laͤge, und die Hebamme ihr 

nicht helfen koͤnte. Dieſe ſagte mir, daß 
die 
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11 
die Waſſer fruͤhzeitig geſprungen waͤren, und 
der Arm des Kindes vorgekommen fe. Bey 
naͤherer Unterſuchung fand ich es wahr. Es 
war hier ni hts anders zu thun, als das 
Kind zu wenden, und bey den Fuͤſſen her⸗ 
auszuholen. Sobald die Frau in eine ſchik⸗ 
liche Lage gebracht worden, ſuchte ich denn 
auch die Wendung des Kindes vorzunehmen. 
Aber ich bemerkte bald, daß das Bekken ſehr 
eng, und die Hand nur muͤhſam hineinzu⸗ 
bringen war. Die Wendung gelang mir in 
kurzer Zeit, und die Fuͤſſe kamen gluͤklich 
heraus. Aber als ich den leib des Kindes 
holen wollte, fuͤhlte ich einen ſehr groſſen 
Widerſtand, und er nahm in dem Maaſe 
zu, als ich den Kopf nach dem Eingange des 
kleinen Bekkens brachte. Endlich konte ich 
nicht weiter kommen. N 


Ich bog die Arme des Kindes niederwaͤrts, 
und machte fie voͤllig frey. Doch, fo viel 
Kraft ich auch anwandte, den Kopf in die 
Hoͤle des kleinen Bekkens zu bringen, fo war 
doch alles vergebens. Und weil ich nun keine 


Ge⸗ 


Gewalt mehr an dem Halle des Kindes gez 
brauchen durfte, ſo legte ich die Zange von 
Levret an, und zwar auf die Weiſe, wie er 
mich ſelbſt gelehrt hatte, und welche von 
Herrn Doktor van de Laar in dem Schetsder 
geheele Verloskunde S. 273. beſchrieben 
worden. Da ich aber hierdurch nichts aus⸗ 
richtete, und fuͤr das Leben der Frau beſorgt 
ſeyn mußte, ſo war ich genoͤthigt, meine 
Zuflucht zu dem Haken zu nehmen. Ich 
bewirkte dadurch die Entbindung mit ſolch 
einem gluͤklichen Erfolge, daß die Kindbet⸗ 
terin erhalten, und in kurzer Zeit völlig wie⸗ 
der hergeſtellt wurde. 


Wegen der mißlichen Umſtaͤnde, welche 
ich bey ihr entdeckt hatte, hielt ich mich verz 
bunden, ihr ſchon damals zu erkennen zu 
geben, daß ſie jederzeit ſehr ſchwere Geburten 
haben wuͤrde. Und ich erſuchte ſie zugleich, 
mich, wenn fie ſich aufs neue ſchwanger bez 
faͤnde, wieder rufen zu laſſen. 


Als ſie ſich nach einiger Zeit wirklich wie— 
der ſchwanger befand, fo ward ihr gerathen, 
eine 


‚eine andre Hebamme zu gebrauchen, weit man, 
wiewohl grundlos, glaubte, daß die erfte 
ihre Pflicht nicht behoͤrig gethan haͤtte, und 
eine andre beſſer helfen wuͤrde. Die Frau 
ließ ſich hierzu bewegen, ohne mir etwas da⸗ 
von zu ſagen. 


Die zwote Hebamme, welche um die wah⸗ 
ren Urſachen der vorherigen ſchweren Gebur⸗ 
ten ganz und gar nichts wußte, ward den 
2. Sept. 1782. Morgens ungefähr um 5 
Ubr gerufen. Sie fand die Frau in Arbeit, 
die Lage des Kindes duͤnkte ihr natuͤrlich, die 
Waſſer ſprangen kurz nach ihrer Ankunft, 

und den Kopf des Kindes nahm ſie deutlich 
wahr. 


Die Heftigkeit der Wehen und die Kräfte, 
ſo die Frau anwandte, um ihrer Seits die 
Geburt zu befoͤrdern, machte der Hebamme 
Hofnung zu einer gluͤklichen Entbindung. 
Bis auf den Nachmittag wartete fie, wie⸗ 
wohl umſonſt, alle Bemuͤhungen der Natur 
ab. Als ſie aber bemerkte, daß ſich die 
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Kräfte minderten, und die Wehen aufhörs 
ten, ſuchte man aufs neue Huͤlfe bey mir. 


Am naͤmlichen Nachmittage gegen 6 Uhr 
kam ich zu der Frau. Ich ward nicht we— 
nig bewegt, als ich ſie wieder erkannte, und 
mich der Beſchwetlichkeit ihrer erſten Entbinz 
dung erinnerte. Die Hebamme gab mir von 
allem einen umſtaͤndlichen Bericht, und da 
mir ohnehin die Umſtaͤnde der armen Frau 
in ſehr friſchem Andenken waren, ſo begriff 
ich die Urſache dieſer Beſchwerlichkeit leicht. 
Vor allem fand ich mich aber verbunden, der 
Kindbetterin und ihren Befreundeten vorzu— 
ſtellen, welche Schwierigkeiten damit ver⸗ 
knuͤpft waͤren, und wie gern ich's ſaͤhe, daß 
man andrer, und insbeſondre ihres gez 
woͤhnlichen Arztes — des Herrn D. Haſſel— 
mans — Rath einbolte, bevor ich es uns 
ternaͤhme, fie zu entbinden. 


Nachdem man mir dieſes zugeſtanden hat⸗ 
te, trug ich den Herren Doktoren Haſſel⸗ 
man und Muilman, benebſt dem Herrn Prof. 

Hup⸗ 
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Huybers, fo fih mit mir um halb Acht daz 
ſelbſt befanden, und welchen ich den Zuſtand 
der Frau, nebſt der Nachricht von ihrer ers 
ſten Entbindung, zur Beurtheilung vors 
legte, die Trennung der Schambeine (Sectio 
ſynchondroſis) an. Und nachdem wir hiers 
über eine reifliche Ueberlegung gepflogen hat⸗ 
ten, beſchloſſen wir, weil die Lage des Rinz 
des diesmal natuͤrlich war, und weil der Kopf 
deffelben ſchon an dem obern Rande des Bek⸗ 
kens feſt gedrungen ſaß, die Zange anzule⸗ 
gen, und dadurch zu verſuchen, ob es nicht 
moͤglich waͤre, den Kopf frey zu machen, 
und auf dieſe Weiſe die Entbindung zu bez 
werkſtelligen. | 


Ich ſuchte erft die Zange, wie Scbret ans 
giebt, anzulegen. Aber das war unmoͤglich. 
Ich verſuchte es nun auf Smellie's Manier, 
und dies gelang mir. Doch, als die Zange 
wohl angelegt war, ſo konte ich nichts aus⸗ 
richten, ſo viel Kraft ich auch anwandte. 
Der eine Loͤffel von der Levretſchen krummen 
Zange ward dadurch ganz verbogen. Nun 

| holte 
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holte ich fie wieder zuruͤk, und brachte dar⸗ 
auf den Hebel von Boon unter dem Scham⸗ 
beine hinein, um den Kopf des Kindes in 
die Hoͤle des Bekkens zu bringen. Aber afz 
les blieb hartnaͤkkig, während die Frau uns 
füglihe Schmerzen litt. 


Als alle dieſe Verſuche fruchtlos abgelaus 
fen waren, entſchloſſen wir uns, den Kopf 
des Kindes zu verkleinern, und das um ſo 
eher, weil es mehr als wahrſcheinlich war, 
daß das Kind ſchon todt fep. Ich oͤfnete 
alſo den Kopf, und nachdem er enthirnt war, 
ſo druͤkte ich ihn, ſo viel wie moͤglich, zu— 
ſammen, und brachte einen ſtumpfen Haken 
in das groſſe Loch des Hinterkopfs, und zog 
mit der einen Hand an ihm, unterdeſſen ich 
die andre an den Hals des Kindes gelegt hatte. 
Auf dieſe Weiſe brachte ich das Kind, nach 
einem ſehr groſſen Widerſtand des Rumpfes, 
endlich heraus. Die Entbindung ward nach⸗ 
her gaͤnzlich volbracht, und die Mutter ge⸗ 
hoͤrig beſorgt. Und ob ſie gleich fo viel gez 
litten hatte, ſo war fie doch von ihrem zwei⸗ 
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| lich wieder hergeſtellt. 


Und bey dieſer zwoten Enttindung sole 
ich noch mehr Licht uͤber die wahre Enge des 
Bekkens bekommen. Ich war nun voͤllig übers 
zeugt, daß es bey dieſer Frau eine gaͤnzliche 

Ungmoͤglichkeit ſey, ein ausgetragenes Kind, 
natürlich oder durch die Kunſt, lebendig zur 

Welt zu bringen. Deswegen hielt ich mich 
| zum zweyten male verpflichtet, dieſer Frau 
aufs ernſtlichſte vorzuſtellen, daß ſie ſich bey 
jeder Schwangerſchaft in groſſer Gefahr be— 
finden würde, und daß es ihr durchaus uns 

möglich wäre, ohne Operation, eine leben— 
dige Frucht zu gebaͤren. Zu gleicher Zeit bez 
fahl ich ihr aufs dringendſte, mir, wenn fie 
dem ungeachtet wieder ſchwanger wuͤrde, uns 
geſaͤumt Nachricht davon zu geben, damit 
| ich vorher mit einigen Kunſtgenoſſen uͤberle⸗ 
5 gen koͤnnte, was zu ihrer Entbindung zu 
| thun waͤre. 


; N So ſehr ich gewuͤnſcht hatte, daß fie ſich 
| nie wieder in dieſem Falle befinden moͤge, ſo 
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kam fie dennoch im April 1783. zu mir, 
um mir zu ſagen, daß fie ſchwanger ſey, 
und daß ſie ſich meiner Beſorgung gaͤnzlich 
anvertraute. 3 


Ich war ſchon ſehr bewegt, als ich zum 
zweitenmale der Geburtshelfer dieſer guten 
Frau war; mithin wird jedermann leicht be⸗ 
greifen koͤnnen, daß die Sorge, die ich frey⸗ 
willig auf mich genommen hatte, wenn es 
moͤglich waͤre, zum dritten male ihre Entbin⸗ 
dung zu befoͤrdern, mir ſchwer auf dem Herzen 
gelegen. Und ich kann nicht laͤugnen, daß 
ich, wenn ich den Zuſtand dieſer Frau und 
alles, was ich bey ihren zwey vorhergegang⸗ 
nen Kindbettern erfahren hatte, ernſtlich und 
genau uͤberlegte, mit Angſt und Schrekken 
der Stunde entgegen fab, wo ich ihr aberz 
mal in ihren Kindsnoͤthen beyſtehen muͤßte; 
und das um fo viel mehr, weil ich voͤllig 
uͤberzeugt war, daß es keine Moͤglichkeit ſey, 
bey ihr, durch die gewoͤhnlichen Kunſtgriffe, 
ein lebendiges Kind zur Welt zu bringen. Ich 
zog alſo in reifliche Erwaͤgung, ob es bep 
| ihrem 
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ihrem ungluͤklichen Zuſtande beffer ſey, den 
Kaiſerſchnit, oder die Trennung der Scham— 
beine zu unternehmen. Den erſtern kont' 
ich, wegen ſeiner Graͤßlichkeit und Gefaͤhr⸗ 
lichkeit, der ungluͤklichen Frau mit ruhigem 


Gemuͤthe nicht vorſchlagen; deswegen ent⸗ 
ſchloß ich mich zur zweiten. Und das 


1) weil ſie mir nicht ſo gefaͤhrlich als der 

erſte ſchien; 

2) weil ich glaubte, der Frau wuͤrde ſie 
weniger Grauſen erwecken, und fie 
wuͤrde ſich alſo ede derſelben bereden 
laſſen; 

3) weil ich dachte, daß die Gebete ug, 
die durch die Trennung der Schambeine 
zuwege gebracht wuͤrde, in dieſem Falle 
groß genug waͤre, um den Endzwek zu 
erreichen; und zwar um deſto mehr, 

49) weil keine eigentliche Mißgeſtalt des 
Bekkens Statt hatte, ſondern weil alle 
Beſchwerlichkeit der bisherigen Gebur⸗ 
ten blos von deſſen Kleinheit entſtan⸗ 
den war; 

5) gen die Frau kein Ueberbleibſel von 

8 B 2 | der 


der engliſchen Krankheit hatte, ſondern 
vollkommen gerade war. Sowohl an 
dem Ruͤkgrad, als an den uͤbrigen 
Gliedmaſen, fand ich alle Theile ihres 
Koͤrpers wohlproportionirt. Genau 
gemeſſen, betrug feine ganze fange nicht 
gar 55 rheinlaͤndiſche Zoll, das iſt, 4 
Fuß 7 Zoll; der gaͤnzliche aͤuſſere Um⸗ 
fang aber, uͤber die Huͤften gemeſſen, 
betrug nicht mehr, als 26 Zoll. 


Bey dieſem allen erinnerte ich mich noch, 
daß die Verengerung des Bekkens nicht ſowohl 
in dem Abſtand des Heiligenbeins von dem 
Schambeine, als vielmehr in dem Abſtand 
des einen Sizbeins von dem andern beſtand. 
In dieſem Abſtand war die e Enge 
zu ſuchen. 


Und aus dieſen Gruͤnden glaubte ich, daß 
die Trennung der Schambeine in dieſem bez 
ſondern Falle gute Dienſte leiſten koͤnnte. Ich 
ſtellte der Frau daher dieſe Operation vor, 
und fie verſtand ſich willig dazu, und gab 

| ihr 
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ihr ſehnliches Verlangen und ihre Hofnung 
an den Tag, durch dieſes Mittel endlich ein⸗ 
mal Mutter eines lebendigen Kindes zu 
werden. 


Die edle Aeuſſerung dieſer braven Frau; 
ihr Muth, mit welcher ſie ſich zur Opera⸗ 
| tion entſchloß; die Standhaftigkeit, mit wel- 
cher ſie in ihrem Entſchluſſe beharte, als ihre 
Bekanten unvorſichtig genug waren, ihr dieſe 
Operation aufs graͤßlichſte abzuſchildern, und 
fie davon abwendig zu machen; das Verz 
trauen, welches ſie in dieſem erbarmungs⸗ 
wuͤrdigen Zuſtande auf mich ſezte — alles 
verdoppelte meinen Eifer und meine Aufmerk⸗ 
ſamkeit für fie. Ich hielt mich nun für mehr 
verpflichtet, meinem Gewiſſen ein Genuͤge zu 
thun, und fie zu erhalten. Und des wegen 
ſuchte ich noch den Rath von andern Kunſt— 
genoſſen, und insbeſondre von Maͤnnern, 
die mehr Geſchiklichkeit und Erfahrung haben, 
als ich mir zuſchreiben darf, über dieſen ih⸗ 
ren a aut Panels 
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Das Gluͤk war mir hierzu beſonders guͤn⸗ 
ſtig. Denn, als ich im Sept. hoͤrte, daß 
Hr. Camper ſich im Haag befaͤnde, ſo glaubte 
ich, mich an niemand beſſer wenden zu koͤn⸗ 
nen, als an den Mann, deſſen ausnehmende 
Kentniſſe und Geſchiklichkeit in allen Theilen 
der Zergliederungs- und Wundarzneykunſt 
nicht allein zur Genuͤge bekant find, und 
mit Recht geruͤhmt werden, ſondern der ſich 
auch insbeſondre um dieſe Operation mehr 
als Andre verdient gemacht. | 


Ich gieng nach feinem Haufe, und ſtellte 
ihm den Fall vor, und bat ihn inſtaͤndigſt, 
die Frau in meinem Hauſe zu beſichtigen, 
und ihre Umſtaͤnde zu unterſuchen. Weil 
Hr. Camper allezeit ein Freund meines ſel. 
Vaters geweſen, und auch mir beſondre Bez 
weiſe ſeiner Gewogenheit gegeben, ſo nahm 
ich um ſo weniger Anſtand zu dieſer Bitte. 
Er war aud) febr bereitwillig dazu. 


An einem dazu beſtimten Tage lud ich mit 
Hrn. Campers Bewilligung, die Herren 
Dok⸗ 
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Doktoren Joriſſen, van de Laar und Haſſel⸗ 
man ein. Nachdem den geſamten Herren 
der Zuſtand der Frau, und alles das, was 
ich bey ihren zwo vorhergegangnen Entbin⸗ 
dungen wahrgenommen hatte, vorgeſtellt wor⸗ 
den, ward fie von denſelben noch näher bee 
fragt, und von Hrn. Prof. Camper und 

Hrn. D. van de Laar beſonders unterſucht, 

und ihre Hüften ſorgfaͤltig in Augenſchein ges 
nommen. Beide Herren kamen mit mir übers 
ein, daß die Verengerung in der obern Oef⸗ 
nung des kleinen Bekkens waͤre, ob ſie gleich 
nicht genau genug beſtimmen konten, wie 
weit ſich die Verengerung erſtrekte; weil, 
wenn ſich alle Theile in ihrem natürlichen Zus 
ſtande befinden, es unmöglich iſt, das Bes 
ken ſo hoch zu unterſuchen, als wenn die 
Frauen wirklich in Kindesnoͤthen begriffen 
ſind. | 


Nachdem wir lange mit einander zu Ra⸗ 
the gegangen, ſo waren wir alle der Mei⸗ 
nung, daß, weil wir ſchon zweimal erfah⸗ 
ren, daß die Frau, wegen des allzu kleinen 
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und engen Bekkens, kein lebendiges Kind gez 
baͤren koͤnte, die Trennung der Scham⸗ 
beine das Einzige waͤre, welches bey ihr, mit 
einiger Hofnung eines gluͤklichen Ausganges, 
koͤnte vorgenommen werden. 


Ich wuͤrde mich der groͤßten Undankbarkeit 
ſchuldig machen, wenn ich hier nicht oͤffent⸗ 
lich und aufrichtig die groſſe Verbindlichkeit 
erkennen wolte, welche ich in dieſem Falle 
Hrn. Camper ſchuldig bin. Er wohnte nicht 
allein dieſen Berathſchlagungen bei, und 
theilte mir ſeine Einſichten, und ſeinen Rath, 
wie die Sache am beſten auszufuͤhren ſey, 
mit, ſondern er verſchob auch ſeine vorge— 
nommene Reife, und verrichtete zwei Tage 
darauf die erwähnte Operation in unſter Als 
ler Gegenwart an einem weiblichen Leichnam, 
welche er zu dieſem Ende hatte kommen laſ— 
ſen. Es fuͤgte ſich zu eben dieſer Zeit, daß | 
die Herren Suͤe aus Paris und Loder aus 
Jena ſich im Haag befanden, und dabey ges 
genwaͤrtig waren. Sie verwunderten ſich 
febr, daß, da Hr. Camper dieſe Operation 
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genusfam und cutine beſchrieben haͤtte, 
dennoch dieſelbe den Auswaͤrtigen noch nicht 
genug bekant waͤre. Ich fuͤr meine Perſon 
muß oͤffentlich bekennen, daß ich aus dieſem 
Unterrichte des Hrn. Campers febr vielen 
Nuzen gezogen, und demſelben vornemlich 
der gluͤkliche Ausgang der Operation zuzu- 
ſchreiben ſey. Nachdem ich alſo alles gethan 
hatte, was mich in den Stand ſezen konte, 
die Operation mit gutem Gewiſſen zu unter⸗ 


nehmen, wartete ich mit ruhigem Herzen den 


Zeitpunkt ab, an welchem die F Frau entbun⸗ 
den werden mußte. 


Den 20. Okt. 1783. ward ich Nachmit⸗ 
tags um 4 Uhr wirklich zu ihr ger ufen. Sie 
klagte uͤber leichte Schmerzen in den Lenden, 


welche ſchon die ganze Nacht und den ganzen 


Norgen gedauert hatten. Bei näherer Unter⸗ 
ſuchung fand ich, daß die Wehen angefangen 


hatten. Gegen halb acht beſuchte ich ſie wieder. 


Sie war ſchon in voller Arbeit. Der Gebaͤr⸗ 


b je muttermund war weit geoͤf net, und die Waſſe r 


en ſich. Ich ließ nun unverzüglich die 
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Herren Joriſſen, van de Laar und Haſſel— 
man davon benachrichtigen, und machte alle 
Vorbereitungen zur Operation. Als aber 
dieſe Herren, nebſt der Stadthebamme von 
Dyk, gegenwärtig, und kurz vorher die Waſ— 
ſer von ſelbſt gebrochen und abgelaufen waz 
ren, gab ich ein Kliſtir, und entledigte, verz 
moͤge des Katheters, die Blaſe von dem Harn, 
damit fie, weil fie allezeit während dem Gez 
baͤren hoch uͤber dem Schambein liegt, nicht 
gequetſcht werden ſolte. Hierauf legten wir 
die herzhafte Frau mit dem Ruͤkken auf ein 
Ruhbette, und zwar ſo flach, als es ihr 
moͤglich war; — denn ganz ließ es der uͤber⸗ 
hangende Bauch nicht zu. — Hr. van de 
Laar unterſuchte nun mit mir die Beſchaf— 
fenheit des Bekkens und die Lage des Kindes. 


Wir fanden die groͤßte Verengung des 
Bekkens in dem Abſtand des einen Sizbeins 
von dem andern. Der Zwiſchenraum be— 
trug hoͤchſtens drei Zoll; der Abſtand des 
Schambeins von dem Heiligenbein ungefaͤhr 


vier Zoll. 
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Die Lage des Kindes war natürlich und 
noch oben im kleinen Bekken. Desfals be⸗ 
ſchloſſen wir einmuͤthig, fo bald der Durch⸗ 
ſchnitt geſchehn ſeyn wuͤrde, das Kind zu 
wenden, und bey den Fuͤſſen herauszuziehen. 
Wir wolten dadurch, ſo viel wir moͤglich, die 
Entbindung der Frau beſchleunigen, und 
ihre Kraͤfte ſparen. 


Nachdem alles feſtgeſtellt, und zur Ope⸗ 
ration das Noͤthige in Bereitſchaft war, una 
ternahm ich ſolche in Gegenwart der erwaͤhn⸗ 
ten Herren. Ich trug vor allen Dingen 
Sorge, daß der ſtark uͤberhangende Bauch 
durch die Hebamme mit einer breiten Sers 
viette hinaufwaͤrts gehalten, und die Kfitos 
ris ſo viel wie moͤglich auf eine Seite gedruͤkt 
wurde. Hierauf nahm ich eine ſehr ſchmale 
Biſturie mit einem ſteifen Hefte „oder viel⸗ 
mehr ein ſchmales Skalpel mit einer runden 
Spize, und machte einen Schnitt durch die 
aͤuſern Theile uͤber der Scham. Es floß den 
Augenblik viel Blut. Als ich aber einen Fin⸗ 
ger meiner linken Hand auf die Quelle def 
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ſelben geſezt hatte, hörte es ſogleich zu Be | 
fen auf. 


Ich wiederholte meinen Einſchnit bis ich 
an die knorpelartige Zuſammenfuͤgung der 
Schambeine kam, die ich ſehr deutlich wahr⸗ 
nehmen konte. Dann druͤkte ich das Meſ⸗ 
ſerchen etwas ſtaͤrker an, und fuͤhlte deutlich, 
daß es ſich, wie ſichs gehoͤrte, zwiſchen den 
beiden Schambeinen befand. Erſt verlaͤn— 
gerte ich die Oefnung aufwaͤrts, und ver- 
folgte alsdann meinen Schnit nach unten, 
bis ich wußte, daß die Schambeine los was 
ren. Das Heft des Meſſerchens hielt ich bez 
ſtaͤndig in die Hoͤhe, um mit ſeinem Ruͤkken 
die aͤuſerlichen Theile nicht mehr zu quetſchen, 
als noͤthig ſeyʃ. Ich war nun vollkommen 
überzeugt, daß der Durchſchnit der Scham—⸗ 
beine gaͤnzlich verrichtet ſey, weil ich den Au— 
genblik meinen Finger ſehr leicht dazwiſchen 
bringen konte. Hierauf ließ ich, um das 
Kind zu holen, die Frau mit ihrem Unter— 
leibe ſo viel wie moͤglich auf den Rand des 
Rußbettes legen, ſtemte jedes Bein mit ges 

bogenem 


29 
genem Knie in den Schoos eines Gehuͤlfen, 
und ließ die Frau recht feſt halten. Ich konte 
nun meine Hand gemaͤchlich hineinbringen, 

und wandte eilig das Kind, und brachte die 
Fuͤſſe vorſichtig heraus, und der Koͤrper folgte, 
nebſt dem Kopfe, ſo gemaͤchlich nach, als 
wenn er von ſelbſten durchgeglitten waͤre. 
Kaum war das Knaͤbchen geboren, ſo fing 
es an laut zu ſchreien. Und dies verur— 
ſachte keine geringe Freude ſo wohl fuͤr mich, 
als fuͤr die Umſtehenden, und insbeſondere 
fuͤr die herzhafte Mutter, die, um das tes 
ben ihrer theuren Frucht zu erhalten, ſich 
der Unſicherheit des Ausganges und den 
Schmerzen — wovon fie mir nachher bez 
zeugte, daß ſie nicht ſo groß geweſen, als ſie 
fid wohl vorgeſtellt — willig unterwarf. 
Nachdem ich die Nachgeburt geholt hatte, 
ließ ich die Frau wieder flach auf den Ruͤkken 
legen, und verband die Wunde mit troknen 
Scharpien, und legte das Schloß an, das 
Hr. Camper zu dieſem Behufe erfunden, und 
in dem Briefe an van Gesſcher in den nien- 
wen waterlandfchen Oefeningen, in des 
sten 
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sten Theiles 2tem Stuͤkke S. 386, bez 
ſchrieben. 


Ferner legte ich einige Kompreſſen auf die 
Wunde, und befeſtigte das Schloß. Daz 
durch war die verlorne Feſtigkeit in den un— 
tern Gliedmaſen wieder hergeſtellt. Denn 
ſo bald die Schambeintrennung geſchehn war, 
hatte die Patientin alle Kraft in den Beinen 
gaͤnzlich verloren, und ſie konte ſich durch 
Anſtemmung derſelben keine Huͤlfe mehr ver— 
ſchaffen. Nachdem ſie behoͤrig beſorgt war, 
wurde ſie in ein Bette gebracht, und ihr ein 
Gehuͤlfe zugegeben, um acht zu haben, ob 
ſich vielleicht eine Verblutung oder irgend ein 
andrer Zufall ereignete. Sie brachte hierz 
auf die Nacht ertraͤglich zu, aber ihr Schlaf 
war geringe. Die Patientin war den fols 
genden Morgen gegen neun Uhr ziemlich wohl, 
und klagte uͤber kein weſentliches Ungemach. 
Als ich ſie am Abend wieder beſuchte, fand 
ich ſie uͤber alle Erwartung wohl, da ſie den 
Tag uͤber einige Stunden ruhig geſchla fen 
batte. Doch, man entdekte nun, daß ihr 
f der 
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der Harn unwillkuͤhrlich entfloß. Wir wa⸗ 
ren alſo genoͤthigt, fie troffen zu legen, und 


in ein andres Bette zu bringen. Uebrigens 


gieng die Reinigung ſehr wohl ab. 


Den zweiten Tag, Mitwochs den 22, 
Okt. fanden wir, daß die Kranke etwas Fier 
ber hatte. Die aͤuſere Wunde began zu ei⸗ 
tern, und die Bruͤſte fuͤllten ſich ſtark. Nach 
dieſem Tage gieng alles vollkommen gut, und 
fonder einige Zufaͤlle; den unwilkuͤhrlichen 
Abgang des Harns ausgenommen. Aber 
den ſechſten Tag nach ihrer Entbindung ſieng 
ſie an, es wieder ein wenig vorher zu ſpuͤ - 
ren, wenn fie harnen ſollte; fie fühlte naͤm⸗ 
lich einen Drang dazu, ob es ihr gleich in 
demſelben Augenblikke ſchon abfloß. Dieſes 
Ungemach beſſerte ſich nachher allmaͤlig, ohne 
daß einige Arzneien wären gebtaucht wor⸗ 
den. Nach dem zwoͤlften Tage konte ſie ih⸗ 
ren Harn nach Willkuͤr laſſen, und er ent⸗ 
gieng ihr nie wieder, 
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Von dem Schloſſe muß ich noch bemerken, 
daß es zwar in allen Stuͤkken unſerm Augen⸗ 
meck vollkommen entſprach, um die Scham⸗ 
beine genau beyſammen zu halten, aber un— 
geachtet es ſehr dik mit wollenem Tuch und 
Semiſchleder uͤberzogen war, ſo druͤkte es 
doch fo ſtark, daß die Kranke ſehr darüber 
klagte. Und ob wir gleich auf den Ort, wo 
fie, nach ihrer Ausſage, die meiſten Schmer— 
zen empfand, beſtaͤndig dikke Tuͤcher legten, 
ſo ward doch die Patienten ſo empfindlich da— 
durch verhindert, daß ſie den 13. Tag das 
Schloß Nachts losmachte. Und desfalls fa- 
hen wir uns genoͤthigt, es ganz wegzuneh— 
men, und dafuͤr einen aus gutem tuͤrkiſchem 
Leder verfertigten, 7 Zoll breiten, und mit 
drey Schnallen verſehenen Riemen, welcher 
die Huͤf beine umſchloß, anzulegen. Ueber 
den Riemen war noch ein wollener Lappen, 
und uͤber dieſen weiſſes Kalbleder gezogen. 
Beym Verbinden brauchte ich blos die unterſte 
Schnalle loszumachen, und der Riemen blieb 
alſo immer ſo befeſtigt, daß die Frau nicht 
die geringſte Ungemaͤchlichkeit daran verſpuͤrte. 
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Den zwey und dreiſigſten Tag nach der Opez 
ration war die Wunde völlig geheilt. So 
ſehr uns die Kranke damals ver ſicherte, daß 
ſie wieder ihre vorigen Kraͤfte in den untern 
Gliedmaſen bekommen hätte, ſo beſchloß ich 
dennoch aus Fuͤrſorge, ſie taͤglich zweimal 
einige Stunden auf dem Ruhebette ſizen zu 
laſſen. Bisher hatte ſie beſtaͤndig gelegen, 
und es war Freitags den 28. Nov. zum er⸗ 
ſtenmal, daß wir ſie aufrecht ſtehn, und 
auch ein wenig gehn lieſen. Nach dieſem Tag 
ſing fie nach und nach an, ſich mehr Bewe⸗ 
gung zu machen, und ſie iſt nun im Stande, 
ihre häuslichen Verrichtungen eben fo gut, 
als vorher zu verſehen. Sie und ihr Kind 
— ich ſchreibe dieſes im Anfange des Sens 
ners 1784 — befinden ſich vollkommen 
wohl. | | 


Ich hoffe, dieſes werde hinreichend ſeyn, 
um dem ſachkundigen Leſer von den wahren 


Aumſtaͤnden dieſer Frau einen hinlaͤnglichen 
Unterricht zu geben. Es iſt dieſer das Re⸗ 
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terſuchung alles deſſen, was die Erfahrung 
in dieſem Stuͤkke bey ihrem zweimaligen vor⸗ 
hergegangnen Gebaͤren gelehrt, wie auch von 
den Gruͤnden, aus welchen die Operation 
vorgenommen worden, und der Weiſe, wie 
ich dieſelbe verrichtet habe. | 


Die Folgen, die ich in dieſem Falle für 
mich ſelbſt herleite, ohne fie eben andern auf⸗ 
dringen zu wollen, ſind dieſe: Die Opera⸗ 
tion iſt an ſich ſelbſt weder gefaͤhrlich noch 
muͤhſam; die aͤuſerliche Wunde braucht nicht 
groͤſſer zu ſeyn, als die Höhe der Schamz 
beine; der Koͤrper, dem dieſe Operation an⸗ 
gemeſſen iſt, darf nicht übel gebaut ſeyn; 
das heißt, das Bekken darf auf der einen 
Seite nicht enger ſeyn, als auf der andern; 
imgleichen darf man die Verengerung deſſel⸗ 
ben nicht in dem Abſtande des Schambeines 
bis an das Heiligenbein antreffen; ſoll die 
Schambeintrennung gluͤklich ablaufen, und 
eine hinreichende Erweiterung verſchaffen, ſo 
muß die Verengerung in dem ganzen Umfang 
des Bekkens Statt finden. Denn in ſol⸗ 
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chen Faͤllen, wo die Verengerung beſonders 
mn dem Abſtand des Schambeins von dem 
Heiligenbein zu finden iſt, zweifle ich ſehr, 
daß die Schambeintrennung vorgenommen 
werden kan. Aber Herr Camper hat ſie auch 
in dieſen Faͤllen niemals empfohlen; er thut 
es nur da, wo der Gebrauch des Hakens fuͤr 
noͤthig erachtet wird. Denn es ſpricht von 
ſelbſt? daß bey einem ſolchen engen Bekken 
von zwei bis drei Zoll oder etwas mehr, 
welche von den meiſten Gegnern dieſer Ope⸗ 
ration vorgeſtellt wird, der Kaiſerſchnit al⸗ 
lein übrig bleibt, weil, nach meiner Meiz 
nung, der Vortheil der Schambeintrennung 
eigentlich und allein in der Erweiterung des 
gaͤnzlichen Bekkenumfangs beſteht. Es hat 
damit die naͤmliche Bewandnis, als wenn 
man einen Faßreif an dem Orte, wo die 
zwei Enden an einander befeſtigt ſind, durch⸗ 
ſchneidet. Die Erweiterung des Reifes ge⸗ 
ſchieht alsdenn nicht ſenkrecht von einer Seite 
zur andern, ſondern verhaͤltnismaͤſig in ſei⸗ 
nem ganzen Umfange. 
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Wie groß nun die Erweiterung des Bek⸗ 
kens in dem abgehandelten Falle durch die 
Schambeintrennung geweſen ſey, kan ich 
nicht eigentlich beſtimmen. Es komt auch 
ſo genau nicht darauf an. Aber das muß 
ich nach Wahrheit bezeugen, daß die Tren⸗ 
nung, und die dadurch erfolgte Erweiterung 
des Bekkens mir mehr Raum verſchafte, als 
ich nócbig hatte, um das Kind, fv geſund, 
ſo herzhaft, ſo ſtark, ſo ausgetragen, von 
ſo vorzuͤglicher Groͤſſe, wie es war, zur 
Welt zu bringen. Man ſieht aus allem die⸗ 
ſen, daß ich denjenigen nicht beiſtimme, 
welche glauben, daß die Schambeintren⸗ 
nung in allen Faͤllen, anſtatt des Kaiſer⸗ 
ſchnits koͤnne vorgenommen werden. Nein, 
der Kaiſerſchnit iſt alsdenn erfoderlich, wenn 
das Bekken ſo uͤbel gebaut und ſo eng iſt, 
daß das Kind weder ganz noch ſtuͤkweiſe ge⸗ 
boren werden kan. In dieſem Falle bin ich 
der Meinung, daß die Schambeintrennung 
den bezwekten Nuzen nicht ſchaffen kan. Aber 
dann, wann die Verengerung nur ſo groß 
iſt, daß, obſchon die Zange und der Hebel 
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die erforderliche Huͤlfe nicht leiſten, die Frau 
dennoch entbunden werden kan, komt mir 
die Schambeintrennung als das dienlichſte 
Mittel vor, um das grauſame, barbari⸗ 
ſche und unangenehme Oefnen und Zuſam⸗ 
mendruͤkken des Kopfes einer Frucht zu ver⸗ 
meiden. Und dieſe Operation iſt um ſo 
grauſamer, weil, wie man bey dem beruͤhm⸗ 
ten Deventer findet, der Haken oft ungluͤk⸗ 
licher Weiſe in den Kopf lebendiger Kinder 
geſchlagen wird, indem man oͤfters in die⸗ 
ſem Falle nicht urtheilen kan, ob das Kind 
noch lebt oder todt iſt. 


Wie man nun voraus wiſſen koͤnne, in 
welchen Faͤllen man, ohne feine Zuflucht 
zum Kaiſerſchnitte zu nehmen, mit der 
Schambeintrennung auskommen kan, laͤßt 
ſich nach meinem Urtheile, wenn man nicht 
bey vorhergegangnen Entbindungen Gele⸗ 
genheit gehabt hat, die Beſchaffenheit und 
den Bau der Frau kennen zu lernen, nicht 

ehe beſtimmen, bis die Frau in Kindesnoͤ— 
then iſt. Denn während der Schwanger— 
| ſchaft 


ſchaft iſt weder Hand noch Bekkenmeſſer im 
Stande, ſo hoch hinauf zu reichen, daß man 
die eigentliche Verengerung oder den uͤbeln 
Bau des Bekkens beſtimmen koͤnnte. Nur 
alsdenn, wenn die Frau in voller Arbeit iſt, 
kan dies geſchehn, weil alsdenn, durch die 
weiſen Veranſtaltungen der Natur, alle 
dieſe Theile geöfnet find, 
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